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Beftimmte? üBex bte Itntcxxebung au? iîjm I)exau?bxingcn tonnen, Stun
l'aï) ex auf Beut fpeimtoeg bon einem (Spaziergang beit SIngexBauex au? bent

Sßfaxxljofe foramen unb glaubte au? feinen SOÏienen auf eine ©ntfdjeibung,
ja auf eine glüdlidje Beilegung be? Stxeite? fdffiefjen 51t tonnen. Bon
Sieugiex unb gutmütigex ©eilnafpne gctxieben, eilte ex 51t bent ©xofjbatex
unb xief aus: „S)ex SIngexBauex ift bei bix getoefert unb gang gufxieben
foxtgegangen. fsd) Bin ilpn begegnet. —, $dft bu iljn t)exumgebxacf)t?" —
„SBiefo?" fxagte bex SCIte. — „SBiXX ex ben Subtoig guxüdxufen unb iljn
bie Sinnemaxie ijeirjatèn taffen?" — „(Si, ei," cxtoibextc bex SCIte Ijeitex,
„bu Ijaft biet) alfo gang auf bie Seite gefd)Iagen unb millft au? Subtoig
unb Sinnemaxie buxdjau? ein ißaax machen?" — „Sa," bexfe^te bex 3üng=
ling beftimmt, „ba? teilt id). $ie gtoei fiitb nict)t nux bie Sdiönften im
©oxf, fonbexn audi' bie Bxabften. Sie paffen fo gufammen, al? ob fie
ertxa fitx einanbex gefcfjaffen totixen, unb e? dann nidjt fein, baf) fie teegen
einex fo gemeinen Sjadje, at? ba? ©elb ift, nidjt gufammenfommen füllen !"
— „®u geljft xafdj unb madjft bie Sad}e luxg ab," extoibexte bex alte tpexx.
„2Benrt bex SIngexBauex aBex nidjt teilt?" — „®ex mufj," enffdjieb bex

Jüngling. —1 „SBex toixb itjn gtoingen?" fxagte bex Sitte. „SBittft bu biel=

leidjt gum OSexidjt gelten, einen Befeljl auswürfen, bafj bex Slngexoaucx fid)
fügen müffe, unb bie Sadje mit ©enSbaxmen abmadien?"

1' fyoxtfeßung folgt.)

Êrifcbilte aus Dem Cirol unö ga^hammprgut.
»ort 3R. 3:6.

(gortfefeung.)

II. © e x „S d) i I I e x S e g" i n 311 it § b x u d".

Tai; ©oetfje in 3nn?bXud teax, .toujjte id), 5sd) I)abe aud) gux Box=
Bereitung füx raeine Steife getxeuliä) nad) bex „Staliemfcfjen Steife" be?
beutfeben ©idjtexfüxften gegriffen unb mid) gefxeut, bafj aud) ex gexne im
„febönen SnnêBxud". geto'eilt unb gexne nod;, länger I)ier .getoei.lt t)ätte. ©afg
ex im „©olbenen Slhler" baljiex, bem älteften ©aftljaufe bex Stabt, abge»
ftiegen teax, ftel)t fdjtoaxg auf toeifg im Bübedex gu lefen. ffft ba? nidjt
genug, einen @oett)e=BereI)xex auf biefelben Spuren be? gxofjen (Seifte? gu
füfjxen. Unb toenn id) meinen öexelfxten Sefern obex Sefexittnen noeb bex=

xate, bafj mix gum toodjentlidien Slufentljalt in bex »dienen Snnftabt in
biefem ©oetI)e=$oteI oberibxein nod) bie „©oetI)e=Stübe" gu fxeunhlidjex
SBotmftatt angeteiefen iouxbe, fo modite t)ielleic£)t ob told) Oexubteeubexifdjex
©üte be? Scfjidfal? utand) einex .mid) xed)t beneiben.

Bon ©oeffje xebet'benn I)iex aud) fuxgteeg alle?, ba? t)eif;i nidjt bie
Btenfdjen, bie ba au?s unb eingingen, aBex teeitljin in bie ffexgog (£I)xiftopI)=
Straffe xedt fid) ein Sd)ilb, baxauf gu lefen: ,,©oetI)e=SiuBe", ein Biex=
loïal ift'?, unten im (Sxbgefdwfg, in toetcfjem atlexlei Bolt in toertig ©oeit)e=

— 82 —

Bestimmtes über die Unterredung aus ihm herausdringen können. Nun
sah er aus dem Heimweg von einem Spaziergaug den Augerbauer aus dem

Pfarrhofe kommen und glaubte aus seinen Mienen aus eine Entscheidung,
ja aus eine glückliche Beilegung des Streites schließen zu können. Von
Neugier und gutmütiger Teilnahme getrieben, eilte er zu dem Großvater
und rief aus: „Der Nngerbauer ist bei dir gewesen und ganz zufrieden
fortgegangen. Ich bin ihn? begegnet. —, Hast du ihn herumgebracht?" —
„Wieso?" fragte der Alte. —- „Will er den Ludwig zurückrufen und ihn
die Annemarie heirate?? lasse???" — „Ei, ei," erwiderte der Alte heiter,
„du hast dich also ganz auf die Seite geschlagen und willst aus Ludwig
und Annemarie durchaus ein Paar machen?" „Ja," versetzte der Jüng-
ling bestimmt, „das will ich. Die zwei sind nicht nur die Schönsten im
Dorf, sondern auch die Bravsten. Sie passen so zusammen, als ob sie

extra für einander geschaffen wären, und es kann nicht sein, daß sie wegen
einer so gemeinen Sache, als das Geld ist, nicht zusammenkommen sollen!"
— „Du gehst rasch und machst die Sache kurz ab," erwiderte der alte Herr.
„Wenn der Angerbauer aber nicht will?" — „Der muß," entschied der

Jüngling. —, „Wer wird ihn zwingen?" fragte der Alte. „Willst du viel-
leicht Zu??? Gericht gehen, einen Befehl auswirken, daß der Angeroauer sich

fügen müsse, und die Sache mit Gensdarmen abmachen?"
(Fortsetzung folgt.)

Seisebilder sus dem Tirol und Satzkommergut.
Von M. Th.

(Fortsetzung.)

II. Der „S ch i l l e r - W e g" inIn n s b r u ck.

Daß Goethe in Innsbruck war, wußte ich. Ich habe auch zur Vor-
bereitung für meine Reise getreulich nach der „Italienischen Reise" des
deutsche?? Dichterfürsten gegriffen und mich gefreut, daß auch er gerne im
„schönen Innsbruck" geweilt und germe noch länger hier geweilt hätte. Daß
er im „Goldenen Adler" dahier, dem ältesten Gasthause der Stadt, abge-
stiegen war, steht schwarz aus weiß im Bädecker zu lesen. Ist das nicht
genug, einen Goethe-Verehrer auf dieselben Spuren des großen Geistes zu
führen. Und wenn ich meinen verehrten Lesern oder Leserinnen noch ver-
rate, daß mir zum wöchentlichen Aufenthalt in der schönen Jnnstadt in
diesem Goethe-Hotel obendrein noch die „Goethe-Stube" zu sreundlicher
Wohnstatt angewiesen wurde, so möchte vielleicht ob solch verschwenderischer
Güte des Schicksals ^ manch einer much recht beneiden.

Von Goethe redet denn hier auch kurzweg alles, das heißt nicht die
Menschen, die da aus- und eingingen, aber weithin in die Herzog Christoph-
Straße reckt sich ein Schild, darauf zu lesen: „Goethe-Stube", ein Bier-
lokal ist's, unten im Erdgeschoß, in welchem allerlei Volk in wenig Goethe-
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fdjem ©eift am ©erftenfaft fiep erlabt, S-m ©peifefaal oben pängt' be»
jungen ©oetpe Stilb in öl, unb bon bor ©onfole an bet anbexn Saab
fdjaut ba§ marïige tpaupt beS. „Sllten" gu unS petniebet. Stein Qimmet
aljo toar bie ,,©oetpe=@tu6e". — Stlfo ©oetpe tingSum, gut Stedten unb
Sinten, oben unb unten. ..Sie füllte ba ©inet nidjt bom ©oetpe=©ntpufias=
ntuS ergriffen toerben.

Sep mu| fê gtoar offen geftepen, aitcp auf bie ©efapr pin für einen
gang batbatifdjen, unïultibierten Stenfcpen gepalten gu toerben, bap ici)

im ©oetpeïult niept unbebingt mitmadje, bap icp barum aiup im „©olbenen
Slblet" giemlid) fitpl unb befounen blieb. Satnut fallt' idj'S nidjt fagen,
bap icp einige feiner ©(prüften pexglicp langtoeilig unb für unfer moberneS
©mpfinben fdjiet ungenießbar finbe, — id) pabe fie beifeite gelegt, opne
mid) gang burd) fie pinburcpgegtoängt gu paben.

fibtigenê pat ©oetpe feinen ©aftpof gar niept übel getoäplt. Ipeute
nod) barf ber „©olbene STbler" allen, bie nidjt übergroße $oxbetungen an
mobernen Komfort grt ftel=

len getoopnt finb, beftenS
empfoplen toerben. 'S)a 3

ipauS ift reinlid), bie Mdje
gut.

jjtoat tourbe mir nidjt
berfelbe freunblid)e ©mp=

fang gu teil, toie $tang Sin-
ton non Btotone, bem 33er=

faffer eineê' ïaicpenbmteS
für Steifenbe unb Staturfor«

fdjettbe für ©algburg unb
BeripteSgaben. SUS er nor
ettoaS toeniger al§ punbert

Sapren im „©olbenen
Slblet" abgeftiegen, trat ipm

ber fteunblidjc Sirt mit
pöflidjer Betbeugung ent=

gegen, ipm eine ®arte über«
reiipenb, auf ber in ettoaS
polperiger ißoefie bie grope
pfgdjologifdje Saprpeit gu

lefen ftanb: „Seber Stenfcp
pat feine Sober, feine Sab«

1er, ©o and) ber Sirt gum
golbnen Stbler."

Sertige Sage genügten,
um midj nöllig auf bie ©eite
ber Sober gu bringen.

90fo, bap ©oetpe in SnnS«
brud toar, toupte icp, nidjt »««..

aber, toaS © d) i 11 e r
mit ber ©tabt gu«tun patte. Sollten fie ntben bem einen ©ropen,
Bielgenannten, audj bett anbetn gu ©pren bringen? ©idjer ift, bap
bie $romenabe, bie fiep am Slbpang ber Borberge nörblidj non ber ©tabt
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schein Geist am Gerstensaft sich erlabt. Im Speisesaal oben hängt des
jungen Goethe Bild in Öl, und von der Console an der andern Wand
schaut das markige Haupt des „Alten" zu uns hernieder. Mein Zimmer
also war die „Goethe-Stube". —> Also Goethe ringsum, zur Rechten und
Linken, oben und unten. Wie sollte da Einer nicht vom Goethe-Enthusias-
mus ergriffen werden.

Ich muß es zwar offen gestehen, auch auf die Gefahr hin für einen
ganz barbarischen, unkultivierten Menschen gehalten zu werden, daß ich

im Goethekult nicht unbedingt mitmache, daß ich darum auch im „Goldenen
Adler" ziemlich kühl und besonnen blieb. Warum sollt' ich's nicht sagen,
daß ich einige seiner Schriften herzlich langweilig und für unser modernes
Empfinden schier ungenießbar finde, — ich habe sie beiseite gelegt, ohne
mich ganz durch sie hindurchgezwängt zu haben.

Übrigens hat Goethe seinen Gafthof gar nicht übel gewählt. Heute
noch darf der „Goldene Adler" allen, die nicht übergroße Forderungen an
modernen Komfort zu fiel-

len gewohnt sind, bestens
empfohlen werden. Das

Haus ist reinlich, die Küche
gut.

Zwar wurde mir nicht
derselbe freundliche Emp-

fang zu teil, wie Franz An-
ton von Browne, dem Ver-
fasser eines Taschenbuches
für Reisende und Naturfor-

schende für Salzburg und
Lerchtesgaden. Als er vor
etwas weniger als hundert

Jahren im „Goldenen
Adler" abgestiegen, trat ihm

der freundliche Wirt mit
höflicher Verbeugung ent-

gegen, ihm eine Karte über-
reichend, auf der in etwas
holperiger Poesie die große

psychologische Wahrheit zu
lesen stand: „Jeder Mensch
hat seine Lober, seine Tad-
ler, So auch der Wirt zum

goldnen Adler."
Wenige Tage genügten,

um mich völlig auf die Seite
der Lober zu bringen.

Also, daß Goethe in Inns-
brück war, wußteich, nicht zmàuck. Gàà Dê

aber, was Schiller
mit der Stadt zu> tun hatte. Wollten sie n>ben dem einen Großen,
Vielgenannten, auch den andern zu Ehren bringen? Sicher ist, daß
die Promenade, die sich am Abhang der Vorberge nördlich van der Stadt
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bi§ meitt)in gum „ißlaniEed" mit eingig fdjönem Siebetblid auf ©tabt unb
Satïeffet ftunbenmeit t)ingiet)t, eben bet ,,@ct)iIIer=3Beg", gu ben fdjönften
©Eagiergängen in ber nähern Umgebung bet ©tabt gehört unb non jebem

gtemben berbient befudjt gu
toexben, bet einen ©inblict
gemimten milt in bie 2ieb=
Iidjïeit unb ©rofjartigteit
gugteid), in meieret Siroté

§auf)t[tabt Eingebettet liegt.
Über bie berïehtSreiihe

Snnbtüde, bie ben breiten,
fdfnettftieffenben ©tram mit
feinem gtamgtüncn ©e)bäf=
fer in gtoffem Sogen übet®

mölbt, fü^rt bet SBeg guetft
butd) bie fteunblid)e, moht=
gepflegte 3nn=3IHee.

SBie fie gut ©tabt b)irtab=
leuchten in überreichem ^at=

benfpiet bout toten ©tau
be» ©efteinê bié gum Sio=
lett entferntet Sannenbe®
ftänbe, bie im Schein bet
Stbenbfonne etfttahlenben

Serge im Horben! Oft hat
mich ihr Slnbticf etquidt,

menn ich butd) eine bet fau=
betn ©txajfen bet ©tabt

fchritt. Sitte Raufet recï)tê
unb tinïs, ©tïet an ©tïet,
baê biet geptiefene „©otbene
Sachet" ipetgog §tiebtich§
mit bet teeren Safcffe, mo=

3nnsbrucf. Çet3og.,Sriei>rid)jlrafse. betltC SfagOgine Unb Set=
ïaufétâben für Sebütfniffe

unb ©etüfte auch beê bermöhnteften ©efdjmacfeê, aber baê ©chönfte^ bon
altem mat bod) immer biefet mächtig auftagenbe ipintergrunb, bet Eintet
bet ©tabt fich türmt, biefe Surdjbtide auf ben ©ebitgéïtang gadiget 5£alï=

giEfet, auf baâ Stanbjod), bie gbau igütt, ©eegtubenfpihen, ^afeledat,
fftumetfEii§e nnb mie fie alle Eeifjen.

Sie fftau $ütt; id) Eabe fie mit Slufbietung alter meinet ©inbiü
bungêïraft betgebtid) oben am Setgïamme gefud)t, bie atme berfteinerte
grau, bie übet itjr ®inbtein gebeugt, fid) mit it)m gu fchaffen macht. £sd)

bermochte bie llmriffe bet menfcEti^en $igut im milben ©eftein nidjt gu
erïennen. SQäaEtfcbjeinlid) mar'» nicht bie richtige Stellung, bon bet au§
idj fie fudqte, bon bem Sßege nach tpatt Ein fott fie gut gu erïennen fein. Sie
©age berichtet folgenbeé: ©inft bot grauen fahren, ehe fie in Stein ber=
manbett mar, ^errfc£)te $rau ipütt afe mächtige gmftin ü£et biefe» Sat.
Samalê mat'ê nod) biet fruchtbarer al§ feigt unb alle üftfugen grüihte be§

©übeni gebiehen hieb trefflich- $rau ipütt matb bariibet übermütig, unb
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bis weithin zum „Planitzeck" mit einzig schönem Niederblick auf Stadt und
Talkessel stundenweit hinzieht, eben der „Schiller-Weg", zu den schönsten

Spaziergängen in der nähern Umgebung der Stadt gehört und von jedem
Fremden verdient besucht zu
werden, der einen Einblick
gewinnen will in die Lieb-
lichkeit und Großartigkeit
zugleich, in welcher Tirols

Hauptstadt hingebettet liegt.
Über die verkehrsreiche

Jnnbrücke, die den breiten,
schnellfließenden Strom mit
seinem grau-grünen Gewäs-
ser in großem Bogen über-
wölbt, führt der Weg zuerst
durch die freundliche, Wohl-
gepflegte Jnn-Allee.

Wie sie zur Stadt hinab-
leuchten in überreichem Far-

bcnspiel vom toten Grau
des Gesteins bis zum Vio-
lett entfernter Tannenbe-
stände, die im Schein der
Abendsonne erstrahlenden

Berge im Norden! Oft hat
mich ihr Anblick erquickt,

wenn ich durch eine der sau-
bern Straßen der Stadt

schritt. Alte Häuser rechts
und links, Erker an Erker,
das viel gepriesene „Goldene
Dache!" Herzog Friedrichs
mit der leeren Tasche, mo-

Innsbruck. Herzog-jriedrichstraße. derNL MllgazMe Und Ver-
kaufsläden für Bedürfnisse

und Gelüste auch des verwöhntesten Geschmackes, aber das Schönste von
allem war doch immer dieser mächtig aufragende Hintergrund, der hinter
der Stadt sich türmt, diese Durchblicke auf den Gebirgskranz zackiger Kalk-
gipfel, auf das Brandjoch, die Frau Hütt, Seegrubenspitzen, Hafeleckar,
Rumerspitze und wie sie alle heißen.

Die Frau Hütt; ich habe sie mit Aufbietung aller meiner Einbil-
dungskraft vergeblich oben am Bergkamme gesucht, die arme versteinerte
Frau, die über ihr Kindlein gebeugt, sich mit ihm zu schaffen macht. Ich
vermochte die Umrisse der menschlichen Figur im wilden Gestein nicht zu
erkennen. Wahrscheinlich war's nicht die richtige Stellung, von der aus
ich sie suchte, von dem Wege nach Hall hin soll sie gut zu erkennen sein. Die
Sage berichtet folgendes: Einst vor grauen Jahren, ehe sie in Stein ver-
wandelt war, herrschte Frau Hütt als mächtige Fürstin über dieses Tal.
Damals war's noch viel fruchtbarer als jetzt und alle üppigen Früchte des
Südens gediehen hier trefflich. Frau Hütt ward darüber übermütig, und
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tarn auf bie to'Uften ©ebanfen. So foi! fie fid) btè gu ifjrem Sdjloffe hinan,
baë auf jener $ö£|e lag, too fie nod) heutigen Sageê mit iïjrem Säugling
firent) gu feîjen-ift, eine Sirene Mafien erbauen laffen, toeldje au§ lauter
Häfen beftanb, bie brunten im Sale toaren bereitet toorben. Sind) bie
anbern töftlidjften Sebenêmittel bergeubete fie auf frebeïïjaftefte SBeife.
©nblidj, um ba§ IDtafy beâ Übermutes boll gu machen, rieb fie ihren ©äug*
ling, fo oft er nad) ©âuglingêart bie SBinbeln berunretnigte, mit bem
fdjönften SBeigenbrote bie fdjmu^igen Seile ab.

Sarob ergrimimte enblidj ber Rimmel, grau tpütt toarb mit ihrem
Hinbe berfteinert, ba§ Sal aber ber'toüfteten gelfenfiürge unb SBilbtoaffer
unb e§ lag burd) biele gatjrhunberte in ©cfjutt unb graufem fftuin. ©rft
in neuerer tourbe ber tinbau toieber berfudjt unb obgleich baS Sal

3nnsbrucF. rmmpf}=pforfe.

jetst redjt gute griidjte Ejerborbringt, fo tonnte eb bod) gu bem früheren
Segen nie toieber gelangen, grau ffütt aber fijd ftetSfort nod) auf bem
alten gied, unauSgefeigt mit iljrem Säugling befd)äftigt unb ftarrt, toie
ein alter grauer, bertoitterter gelfen in ba§ einft bon itjr beljerrfd)te Sal
hernieber. —

CSinft reidj unb frudjtbar! — Sie gehörten nid)t mit gu ben über*
mutigen ©enoffen ber grau Ipütt, jene Strbeiter, bie mit ber pfeife in
tpanb unb SJiunb an iïjre SIrbeit gogen, Sa, in Üfterreid) lernt einer fdjon
ba§ Ißfeifdjen raudjen, toenn eine mittelmäßige Qigarre 20 unb 30 geller
toftet. So fieî)ft bu benn biele, beren getreuer ^Begleiter eê ift. 3Ba§ für
ein Hraut fie raudien, toeiß ici) nidjt. gd) tonnte e§ aber berfteßn, baß bie
elettrifdjen Straßenbahnen ©jtratoagen für „3taud)er" mit fid) führen,
benn biefeâ ,,©efd)mädli'' gu ertragen, toie e§ bom 5ßfeifenqualm herrührt,
ift nicht jebermannS Söing.

21m Sd)Ioß _33üchfenhaufen borbei, baS im 16. gahrljunbert erbaut
toorben toar unb jejgt gur Brauerei unb Sdjtoimmbab umgeftaltet ift, ffeigt
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kam auf die tollsten Gedanken. So soll sie sich bis zu ihrem Schlosse hinan,
das auf jener Höhe lag, wo sie noch heutigen Tages mit ihrem Säugling
sitzend zu sehen ist, eine Treppe haben erbauen lassen, welche aus lauter
Käsen bestand, die drunten im Tale waren bereitet worden. Auch die
andern köstlichsten Lebensmittel vergeudete sie auf frevelhafteste Weise.
Endlich, um das Mast des Übermutes voll zu machen, rieb sie ihren Säug-
ling, so oft er nach Säuglingsart die Windeln verunreinigte, mit dem
schönsten Weizenbrote die schmutzigen Teile ab.

Darob ergrimmte endlich der Himmel, Frau Hütt ward mit ihrem
Kinde versteinert, das Tal aber verwüsteten Felsenstürze und Wildwasser
und es lag durch viele Jahrhunderte in Schutt und grausem Ruin. Erst
in neuerer Zeit wurde der Anbau wieder versucht und obgleich das Tal

jetzt recht gute Früchte hervorbringt, so konnte es doch zu dem früheren
Segen nie wieder gelangen. Frau Hütt aber sitzt stetsfort noch aus dem
alten Fleck, unausgesetzt mit ihrem Säugling beschäftigt und starrt, wie
ein alter grauer, verwitterter Felsen in das einst von ihr beherrschte Tal
hernieder. —

Einst reich und fruchtbar! —> Sie gehörten nicht mit zu den über-
mütigen Genossen der Frau Hütt, jene Arbeiter, die mit der Pfeife in
Hand und Mund an ihre Arbeit zogen. Ja, in Österreich lernt einer schon
das Pfeifchen rauchen, wenn eine mittelmäßige Zigarre 20 und 30 Heller
kostet. So siehst du denn viele, deren getreuer Begleiter es ist. Was für
ein Kraut sie rauchen, weiß ich nicht. Ich konnte es aber verstehn, daß die
elektrischen Straßenbahnen Extrawagen für „Raucher" mit sich führen,
denn dieses „Geschmäckli" zu ertragen, wie es vom Pfeifenqualm herrührt,
ist nicht jedermanns Ding.

Am Schloß Büchsenhausen vorbei, das im 16. Jahrhundert erbaut
worden war und jetzt zur Brauerei und Schwimmbad umgestaltet ist, steigt
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bor äBeg int (Schatten tiefiger Siufjbäume Bergan. Smmer umfaffenber
toirb ber Slicf auf bie in ber Snnebene ausgebreitete ©tabt unb bie gc=
geuüberliegenben ipöben. Sa fd}immert au§ bent bidften Slättertoerf
ba» gelb=getüncf)te ©emäuer eineS alten Sagb= unb SuftfdfloffeS, toieber
ftèï)t ein mächtiger 9iuPaum babor: „Siefer Saunt ftetit feit ber 3^^
bes Jpergog tpeinriep bon Samern um 1800". SSabrliä) bat er feine
•SfrBeit getan, ber treue, toetterîjarte ©efelle, er bat geblüht unb berblübt,
bat reicbjtidfe fpucbt getragen. 5l!terSfd)toacb bat er bie ®raft nid)t ntebr,
baS biirre ©eäft mit grünem Saubtoerï gu becten. Spl reifen fie fidf in§
BîcicÉ) ber Süfte binau». SBemt er uttS ergäben fönnte, ber alte, fnorrige
<3ejel!e, toaS im ©djatten feiiteS Saubbacbeg fieb aHeS abgefpielt! Senn

3nnsbrucf. Sctjloft Büdtfcttfyaufen.

ein bielgepriefener, ein oft befudpr, ein biftoriüber Ort toar bie SÖei'ber»
Burg bon jeber getoefen. ©ingt bod) eine alte ffteintcbronif fcfjon bon
i()nt :

„Sfm @nbe be§ ©aaleS bon £)oc^et Slltane
©iebft bu auf einmal)! ben ptrlidjen platte
Son SnnSbruct unb Émrajj unb ipalle:
Sie Surge, ben fftennpaf}, too ritterlid) ftritten
Sie dürften, gebarnifcfjte ißferbe einft ritten,
Sie Sangen gu ©pittern brad)en." —

Sßcr boit be§ ©dfloffeS Sinne einmal auf ©tabt unb Sa! bmabge»
fcfjaut, toirb ba» entgücfenbe Silb fo Ieid)t nidft toieber bergeffen. Sa
liegt fie im ring§umfd)Ioffenen, mächtigen Salfeffel brin, burib ben ber
breite Snn feine fdjlängelnben SBege giebt. 3Sie auS einem gropn 9ia=
turfmrf fteigen Käufer unb Sürme unb Zirpen empr. Sa§ ift ba§ beu=
tige SnnSbruif, bie uralte ©tabt, fcfjon ben Söntern befannt. Sa§ alte
Snnêbrucf, bas» noeb bor bunbert Sabren in 574 Käufern erft 12,000 @in=
tooI)ner gäblte, barunter fieben jitbifcf)e gamilien unb an» 26 gterrtlicf) brei=
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der Weg im Schatten riesiger Nußbäume bergan. Immer umfassender
wird der Blick auf die in der Jnnebene ausgebreitete Stadt und die ge-
genüberliegenden Höhen. Da schimmert aus dem dichten Blätterwerk
das gelb-getünchte Gemäuer eines alten Jagd- und Lustschlosses, wieder
steht ein mächtiger Nußbaum davor: „Dieser Baum steht seit der Zeit
des Herzog Heinrichs von Bayern um 1300". Wahrlich hat er seine
Arbeit getan, der treue, wetterharte Geselle, er hat geblüht und verblüht,
hat reichliche Frucht getragen. Altersschwach hat er die Kraft nicht mehr,
das dürre Geäst mit grünem Laubwerk zu decken. Kahl recken sie sich ins
Reich der Lüfte hinaus. Wenn er uns erzählen könnte, der alte, knorrige
Geselle, was im Schatten seines Laubdaches sich alles abgespielt! Denn

ein vielgepriesener, ein oft besuchter, ein historiüber Ort war die Weiher-
bürg von jeher gewesen. Singt doch eine alte Reimchronik schon von
ihm:

„Am Ende des Saales von hocher Altane
Siehst du auf einmahl den herrlichen Plane
Von Innsbruck und Amraß und Halle:
Die Bürge, den Rennplatz, wo ritterlich stritten
Die Fürsten, geharnischte Pferde einst ritten,
Die Lanzen zu Splittern brachen." —

Wer von des Schlosses Zinne einmal auf Stadt und Tal hinabge-
schaut, wird das entzückende Bild so leicht nicht wieder vergessen. Da
liegt sie im ringsumschlossenen, mächtigen Talkessel drin, durch den der
breite Inn seine schlängelnden Wege zieht. Wie aus einem großen Na-
turpark steigen Häuser und Türme und Kirchen empor. Das ist das Heu-
tige Innsbruck, die uralte Stadt, schon den Römern bekannt. Das alte
Innsbruck, das noch vor hundert Jahren in 574 Häusern erst 12,000 Ein-
wohner zählte, darunter sieben jüdische Familien und aus 26 ziemlich brei-



ten ©treffen beftaftb, ma? iff? gemorben? ©ine raid) eimporblübenbe
©tabt.

Xtitb über ber ©tabt nad) ©üben ^in ber fdjiadjtenberübmte ^fel=
berg, mit ber banïbaren Erinnerung an ©irol? populärften National»
gelben, bati'tber gur Sinfen bie au§ficf)tëreicC)en Sauferföpfe mit ber 5ßat=

fcfjerïûfel linb gmifdfen brinn, mir mar'?, id) fätje einen alten Gebannten
mieber, fo jpit^ig, fo gacfig fdjaute er au? ber Sücfe berbor, ber ©fei, ba?
Mintfenborn. SBar ber fcfjulbbelabene ißilatu? nad) Snn?brud: getnanbert,
ber rutjelofe ©efefle, Ratten ibjn and) bie Sugerner au? itjrcix ©rengen
berfagt, mie e? tbeilanb bie fftömer, bie Sponer getan, tnar er tfierpin ge=
flogen; bie 2BaIbraftfpi|e gleicht ipm auf unb äfnltdf.

Sfber nid)t um be? Shtêb liefe? mitten allein tnar bie 2öeil)erburg bon
jeper gepriefen. Sîn ber gangen 3iunbe bon Snnsbrucf foil e? feinen @ip
geben, ber bei fold) böllig
minbgefdfü&ter Sage fo biet |j*

" '

©onnenlidft in feinen gen»
fterfdjeiben fangt, feinen Ort,
roo fo frülje fdfon ©cpneegtöd»
lein unb SSeitdjen ben grü'b=
ling begrüben. ©en „§crrn
bon Sange?". (Sange? bebeu»
tet Seng ober grilling) bat
barum gnnäbrycfer 23oIf?=

munb oft genug ben ©djtofp
berrn auf 2öeif)erburg ge=

nannt.
©iefen ibpltifdjen gled

©rbe batte SRarimilian I.
au?erforen, um I)ier ein

gagbfdflof; fid) gu erbauen.
Süffig mag gagb= unb £>ift=
born bamal? burd) bie meiten
SBälber ertönt baten, benn
fein ©rbauer toufjte audi fonft
Da? föriegerfcbmert rccbt maf=
fer gu führen. Unb bier auf
Dicfem ©d)Ioffe foil e? getoefen
fein, baff ber friegerifd)e $etr

bem benetianifdfen ©e=
fattbten, ber gefommen tnar,
um grieben gu bitten, unter •jjfr /.-f..

einem Shvoitltiuunol filjeito
einen [folgen, abtpeifenben ' * '

33efcf)CtÖ gCQCbcil ï)Clt* ®Cl§ 3nnsbmcf. partie bei jotting.
tnar im gapre 1509.

Später fam ba? ©dfloff in mancherlei SBefüj. ®e? ftaifer? ©efreteir,
©rgbergoge unb SKarfgrafen, i'tbeligc unb 33ürgertid)e mürben feine .öerrn.
Sept iff? gur fßenfton, gum fReftaurant berabgefunfen. ©in? aber gilt
beute nod), mie in alten Seiten : „Sßuldjeria eft aer et late profpectu? in
urbem."

ten Straßen bestand, was ist's geworden? Eine rasch omporblühende
Stadt.

Und über der Stadt nach Süden hin der schlachtenberühmte Jsel-
berg, mit der dankbaren Erinnerung an Tirols populärsten National-
Helden, darüber zur Linken die aussichtsreichen Lauserköpfe mit der Pat-
scherkofel und zwischen drinn, mir war's, ich sähe einen alten Bekannten
wieder, so spitzig, so zackig schaute er aus der Lücke hervor, der Esel, das
Klimsenhorn. War der schuldbeladene Pilatus nach Innsbruck gewandert,
der ruhelose Geselle, hatten ihn auch die Luzerner aus ihren Grenzen
verjagt, wie es weiland die Römer, die Lyoner getan, war er hierhin ge-
flohen; die Waldrastspitze gleicht ihm auf und ähnlich.

Aber nicht um des Ausblickes willen allein war die Weiherburg von
jeher gepriesen. In der ganzen Runde von Innsbruck soll es keinen Sitz
geben, der bei solch völlig
windgeschützter Lage so viel ^ ' F
Sonnenlicht in seinen Fen-
sterscheiben sängt, keinen Ort,
wo so frühe schon Schneeglöck-
lein und Veilchen den Früh-
ling begrüßen. Den „Herrn
oon Langes" (Langes bedeu-
tet Lenz oder Frühling) hat
darum Jnnsbrucker Volks-

mund oft genug den Schloß-
Herrn auf Weiherburg ge-

nannt.
Diesen idyllischen Fleck

Erde hatte Maximilian I.
auserkoren, um hier ein

Jagdschloß sich zu erbauen.
Lustig mag Jagd- und Hist-
Horn damals durch die weiten
Wälder ertönt haben, denn
sein Erbauer wußte auch sonst
vas Kriegerschwert recht wäk-
ker zu führen. Und hier auf
viesem Schlosse soll es gewesen
sein, daß der kriegerische Herr

dem venetianischen Ge-
sandten, der gekommen war,
um Frieden zu bitten, unter F »D - s

ìiinin il.n.ulaiunn! un »o
einen stolzen, abweisenden ' '

gegebn Innsbruck. Partie bei Hötting.

war im Jahre 1509.
Später kam das Schloß in mancherlei Besitz. Des Kaisers Sekretär,

Erzherzoge und Markgrafen, Adelige und Bürgerliche wurden seine Herrn.
Jetzt ist's zur Pension, zum Restaurant hercwgesunken. Eins aber gilt
heute noch, wie in alten Zeiten: „Pulcheria est aer et late prospectus in
urbem."
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©in palbftünbiger, etmaê holperiger äBeg führt gut pcäigelcgetteu
„hungerburg" hinauf,

_
einem mobernen SMrtfcpaftêetabliffement. Se»

queme Seifenbe laffen fid) bon ber Cettenbrücle unten am gnn mit ber
„hungerburgbapn" über ben fcpminbelnben Siabuït gut luftigen ipöpe
pinauftragen, mir toanbeln auf bem Scpillermeg unter ben mächtigen So»
gen burcp, bie ficE) mit ihren gropen, runben Öffnungen malerifcp auê
bem fie umgebenben ©rüit ergeben.

_

SSir finb bie eingigen nicht, bie beê SBegeê gepen. ©er Scpillermeg
fepeint bie Beborgugte Sromenabe ber gnnêbrutfer gu fein. gntmer beglei»
ten unê bie fanfte, grüne SBiilbung beê freunbliepe ^atfcperïofelê, linïê ba=
bon ber Serg, mit bent fepier unauêfprecpbaren, auê SiroIer=Shmb bem
gremben menigftenê gar unberftänblid) Hingenben tarnen, ber ,,©pun=
gerer". 3),arunter auf ben grünen îtbpângen beê 3JiitteI=©eBirgeB ber
SSaïïfaprtêort „gubenftein", ber ,,Spedbacper=hûf", bie ^eimat beê ge=
treuen Carnpfgenoffen, beê Sanbmirtê âtnbreaê fjofer. SBeiter tjin
Siftramê, bie Sauferïôpfe, bann tiefer am Serg auê bem ©rün beê auê»
gebepnten iÇarïeê perborragenb bie mäcptige gront beê bielbefudjten 2Im=
braê, mit feinen mannigfadjen ©rinnerttngen an bie Berühmte Philippine
SSelfer unb ipren ergpergoglicpen ©emapl. Sont gur Sinïen fipaut auê
toalbiger Sergïuppe perauê eine mäd)tige Steinfäule, ber „SBeipe Stein",
erïlârte ber biberbe Stroler, ber mit fichtlicher greube mir feine fepone
feintât mie». ®ie Sergfttappeit pätten itjn bort aufgeriditet, bag ber fegen»
fpenbenbe Saigberg bon hall einem geben fidptbar märe. „®ie Caifer»
faule" erïlârte ein anberer, benn einftmalê pätten bie Sergïnappeit bon
fpaïï, einem Caifer bie fd)öne Salfdfaft gu geigen, ben popen fperrn auf
i^ren Schultern bort hinauf getragen.

Sannen unb göhren fiepen gu beiben Seiten beê SBegeê, Iaufd)ige
pläpepen, im ©idiept ber Säume berftedt, laben gum Supeit unb Scpauen
ein, Balb gept'ê langfam Bergauf, balb fachte pinab, jept mit ber Siegung
beê Sergrûdenê tief in bie Salfcplucpt pinein, bann toieber in ioeiten
Sogen um ben Sorfprung perum.

SBir inanbeln im Scpatten, brüBen leueptet bie Sonne unb alleê er»
ftraplt in berfiärtent Sicpte. ©a pütlt fiep ein Bieberer gnnêbruder
Sürger fefter in feinen getoaltigen Segeitmantel ein, puftenb müpt er fiep
bie gelinbe Steigung pinan unb Bleibt immer inieber ftepen. Söir ïommen
inê ©efpräcp, mit ftoefenbem Sttem toeift er mir baê grope gelbe ©ebäube
unten im Sal, baê Sieber'fipe ©reifenafpl, bon bem gropgügigen SBopI»
tater gnnêbrudê ber Stabt gefdpenït. Stlê armeê ginbeïïinb ïam er pieper
unb maepte pier unb in 28ien fein Siefenbermögen, attcp eilt Sôaifenpauê
pat er ber Stabt gefcpenït unb bie Sürme ber grangiêïanerïircpe. gcp
moïïte bem freunblicpen SÏItert gum SIbfcpieb eine Strtigïeit fagen, fie ïam
mir bon ffergen. „SBelcp tounberfepöne Promenabe, biefer Sipiïïermeg!"
„Kompliment" gab er mit tiefer Serbeugitng guritd, „habe bie ©pre" —
mir patten ipn überpolt. -—

Sllteê am „Scpillermeg" ift natürlich naep Scpitter benannt, ©in
Seftaurairt, baê ait ber Siegung ftept; mo ber 2Beg gur „äJiüplauerHamm"
einlenït, peipt ber „Scpillerpof". 3lu§ ber Clamm, einer tiefen gelfen»
fcplucpt ftrömt ïalter Suftgug unê entgegen, baê Sauppen beê Satpeê
ïûnbet fein milbeê ©efätle. 3Sir paben fpäter auf unferer Seife meit
gropartigere Clamm'ê gefepen, mo einem SIngft baê èerg befipliip gtoifepen
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Ein halbstündiger, etwas holperiger Weg führt zur hochgelegenen
„Hungerburg" hinauf,

^
einem modernen Wirtschaftsetablissement. Be-

queme Reisende lassen sich von der Kettenbrücke unten am Inn mit der
„Hungerburgbahn" über den schwindelnden Viadukt zur luftigen Höhe
hinauftragen, wir wandeln aus dem Schillerweg unter den mächtigen Bo-
gen durch, die sich mit ihren großen, runden Öffnungen malerisch aus
dem sie umgebenden Grün erheben.

^

Wir sind die einzigen nicht, die des Weges gehen. Der Schillerweg
scheint die bevorzugte Promenade der Jnnsbrucker zu sein. Immer beglei-
ten uns die sanfte, grüne Wölbung des freundliche Patscherkofels, links da-
von der Berg, mit dem schier unaussprechbaren, aus Tiroler-Mund dem
Fremden wenigstens gar unverständlich klingenden Namen, der „Ghun-
gerer". Darunter auf den grünen Abhängen des Mittel-Gebirges der
Wallfahrtsort „Judenstein", der „Speckbacher-Hof", die Heimat des ge-
treuen Kampfgenossen, des Sandwirts Andreas Hoser. Weiter hin
Sistrams, die Lauserköpfe, dann tiefer am Berg aus dem Grün des aus-
gedehnten Parkes hervorragend die mächtige Front des vielbesuchten Am-
bras, mit seinen mannigfachen Erinnerungen an die berühmte Philippine
Welser und ihren erzherzoglichen Gemahl. Vorn zur Linken schaut aus
waldiger Bergkuppe heraus eine mächtige Steinsäule, der „Weiße Stein",
erklärte der biderbe Tiroler, der mit sichtlicher Freude mir seine schöne
Heimat wies. Die Bergknappen hätten ihn dort aufgerichtet, daß der fegen-
spendende Salzberg von Hall einem Jeden sichtbar wäre. „Die Kaiser-
säule" erklärte ein anderer, denn einstmals hätten die Bergknappen von
Hall, einem Kaiser die schöne Talschaft zu zeigen, den hohen Herrn auf
ihren Schultern dort hinauf getragen.

Tannen und Föhren stehen zu beiden Seiten des Weges, lauschige
Plätzchen, im Dickicht der Bäume versteckt, laden zum Ruhen und Schauen
ein, bald geht's langsam bergauf, bald sachte hinab, jetzt mit der Biegung
des Bergrückens tief in die Talschlucht hinein, dann wieder in weiten
Bogen um den Vorsprung herum.

Wir wandeln im Schatten, drüben leuchtet die Sonne und alles er-
strahlt in verklärtem Lichte. Da hüllt sich ein biederer Jnnsbrucker
Bürger fester in seinen gewaltigen Regenmantel ein, pustend müht er sich
die gelinde Steigung hinan und bleibt immer wieder stehen. Wir kommen
ins Gespräch, mit stockendem Atem weist er mir das große gelbe Gebäude
unten im Tal, das Sieber'sche Greisenasyl, von dem großzügigen Wohl-
täter Innsbrucks der Stadt geschenkt. Als armes Findelkind kam er hieher
und machte hier und in Wien sein Riesenvermögen, auch ein Waisenhaus
hat er der Stadt geschenkt und die Türme der Franziskanerkirche. Ich
wollte dem freundlichen Alten zum Abschied eine Artigkeit sagen, sie kam
mir von Herzen. „Welch wunderschöne Promenade, dieser Schillerweg!"
„Kompliment" gab er mit tiefer Verbeugung zurück, „Habe die Ehre" —
wir hatten ihn überholt. -—

Alles am „Schillsrweg" ist natürlich nach Schiller benannt. Ein
Restaurant, das an der Biegung steht; wo der Weg zur „Mühlauerklamm"
einlenkt, heißt der „Schillerhof". Aus der Klamm, einer tiefen Felsen-
schlucht strömt kalter Luftzug uns entgegen, das Rauschen des Baches
kündet sein wildes Gefalle. Wir haben später auf unserer Reise weit
großartigere Klamm's gesehen, wo einein Angst das Herz beschlich zwischen



fyimmeIï)oc£)tagettben gelgtoänben unb fd)äumenben ©turgBädBen. StBer
and) ï)ier, toenn einer bon ber ,,£ôïïen4îangel" aug in bag toBenbe ©piel
bcr SBeiïen fdiaut, toie'g giftet unb unb toft, fo bermag aud) biefe
5MBIauer4Hamm eineg ©djtoeigerg £erg mit fSetounberung gu erfüllen.

9tod) toeiter fdjlängelt fid) ber „©djiïïertoeg" am ©le'ftrigitâtgtoerï ber
©tobt corBei an ber Serglefme E)in. ^mmer toedjfelnb an jeber Seï)te, Bei
jebem SSorfprung ber 3îieberBtid gur ©tabt, ber SIuêBIid auf ben fie
umfdjlieffenben SBergegïrang.

Söir Batten genug gefdfaut unb genöffen. SSaBrlid), toenn bie ?Iu§Beutc
ber folgenben ©age fo reid)Iid) toerben toürbe, toie biejenige beg erften
©ageg getoefen toar, bann berfprad) ber SfnfentBjalt im fdjönen SnngBrud
ein loBnenber gu toerben.

ßalk
@§ toäfirt nodj eine furge SBeite,

©af; bu buret) bieje ©trafge geljft
hinauf, Ijerab bie lange Seile,
Unb manchmal grüfjenb ftitte ftefjft.

Salb inirb ber ein' unb anbre fagen:
©en Sitten fe'tjen toir nidjt meljr,
@r ging an talt unb iuarmen ©agen
©od) tjier fein ©tünbdjen t)in unb tjer.

©§ fei! ®e§ ßebenS botte ©djaleit
©ab id) geneigt an meinen 3Kunb,
Unb aud) be§ Seben§ gange Qualen
£>ab id) gefdjmeätt bi§ auf ben @runb.

@etan ift mandjeë, ma§ icE) fottte,
Sticht fpurloë tafj id) meine 83af)n:
©od) mand)e§, iua§ id) fottt' unb mottte,
SBie manct)e§ ift noct) ungetan

2Boï)I finît fie immer nod) gu friilje
§erab bie tooI)Ibe!annte 9îad)t,
©oct) toer mit aller ©org unb Sftütje
tpai je fein ©agelnerï boH6rad)t?

©d)au um biet) ©iet) bie betten SSIicEe,

©er SBangen jugenbfrifd)e§ 33Iui,
Unb fage bir : $n jeber Sücte

©rgiefjt fid) junge Sebenëftut.

©§ ift geforgi, braudjft nidjt gu forgen;
Sftad) ißlats, bie 3Kenfcfjf)eit ftirbt nid)t au§,
©ie feiert einig neue Xßorgen,
©u fteige feft in§ bunîle £>auê jr. turbot »ijd,«.

<OèSSO«

Bßlratftfmtgßtt üBbu biß pnlüifrfjß läge auf bsr
BaikartJfalBmfel.*)

S>ie Diumänen fdjeiben im allgemeinen Don ber SBalfanfrage aug; alg
ein tooBIorganifierter,_ Bodjgibilifierter, ïonftitutioneïïer ©taat, ber auf
feine angeBIirîfc remifdie StBïunft f>orî)t, tooîlen fie nidft gu ben eigent=
txdjen Salïanbôlïern geredinet toerben unb im Befonöerett mit ben itatoi-
Jajen Staaten nicBts gemein BaBett, oBtooBI fie gum großen ©eil ang biefen
Bcrborgegangen finb. ©ine getoiffe ©Bannung BefteEjt gtoifdfen iBnen unb
ben 2Jiagt)aren, bie gum Sril auf SteiBereien auf toirtfdjaftlidjem (agraria
fcBem) ©cBiete, gum ©eil barauf gurütfgufüBren ift, baff man in Ungarn

*) Stuê ©r. S3ufd)an: ©ie 33alfanböl!er in iBergangentjeit unb ©egentnart.
«erlag bon ©tretter & ©gröber in Stuttgart. SßreiS : 1 fit

himmelhochragenden Felswänden und schäumenden Sturzbächen. Aber
auch hier, wenn einer von der „Höllen-Kanzel" aus in das tobende Spiel
der Wellen schaut, wie's zischt und spritzt und tost, so vermag auch diese
Mühlauer-KIamm eines Schweizers Herz mit Bewunderung zu erfüllen.

Noch weiter schlängelt sich der „Schillerweg" am Elektrizitätswerk der
Stadt vorbei an der Berglehne hin. Immer wechselnd an jeder Kehre, bei
jedem Vorsprung der Niederblick zur Stadt, der Ausblick auf den sie
umschließenden Bergeskranz.

Wir hatten genug geschaut und genossen. Wahrlich, wenn die Ausbeute
der folgenden Tage so reichlich werden würde, wie diejenige des ersten
Tages gewesen war, dann versprach der Aufenthalt im schönen Innsbruck
ein lohnender zu werden.

Sà
Es währt noch eine kurze Weile,
Daß du durch diese Straße gehst

Hinaus, herab die lange Zeile,
Und manchmal grüßend stille stehst.

Bald wird der ein' und andre sagen!
Den Alten sehen wir nicht mehr.
Er ging an kalt und warmen Tagen
Doch hier sein Stündchen hin und her.

Es sei! Des Lebens volle Schalen
Hab ich geneigt an meinen Mund,
Und auch des Lebens ganze Qualen
Hab ich geschmeckt bis auf den Grund.

Getan ist manches, was ich sollte.
Nicht spurlos laß ich meine Bahn:
Doch manches, was ich sollt' und wollte.
Wie manches ist noch ungetan!

Wohl sinkt sie immer noch zu frühe
Herab die wohlbekannte Nacht,
Doch wer mit aller Sorg und Mühe
Hat je sein Tagewerk vollbracht?

Schau um dich! Sieh die hellen Blicke,
Der Wangen jugendfrisches Blut,
Und sage dir: In jeder Lücke

Ergießt sich junge Lebensflut.

Es ist gesorgt, brauchst nicht zu sorgen;
Mach Platz, die Menschheit stirbt nicht aus,
Sie feiert ewig neue Morgen,
Du steige fest ins dunkle Haus! Theodor ogcher.

Betrachtungen über die politische Lage aus der
Balkanhalbinsel.*)

Die Rumänen scheiden im allgemeinen von der Balkansrage aus; als
ein wohlorganisierter, hochzivilisierter, konstitutioneller Staat, der auf
seine angebliche römische Abkunft pocht, wollen sie nicht zu den eigent-
ltchen Balkanvölkern gerechnet werden und im besonderen mit den slawi-
scheu Staaten nichts gemein haben, obwohl sie zum großen Teil aus diesen
hervorgegangen sind. Eine gewisse Spannung besteht zwischen ihnen und
den Magyaren, die zum Teil aus Reibereien auf wirtschaftlichem (agrari-
schern) Gebiete, zum Teil darauf zurückzuführen ist, daß man in Ungarn

*) Aus Dr. G. Buschan: Die Balkanvölker in Vergangenheit und Gegenwart.
Verlag von Strecker à Schröder in Stuttgart. Preis: 1 Mk.
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